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Wiıeder eiınmal verdıiıen! der Orbıis-Verlag eın Sonderlob für die orgfalt, mıiıt der dem
Handbuch auch dıe außere Aufmachung gegeben hat, dıe verdient
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Padınjarekuttu, Isaac: The Missionary Ovemen: of the T9tN and ZOtN enturies and Its Encounter
I India Hıstorico-Iheological Investigation ıth TIhree ASse Studies (European Unıiversıty
Studıies, Ser1es AANUI, eology, Vol 527) Peter Lang Frankfurt Maın 1995;
3005

Eın indıscher katholiıscher eologe analysıert auf Englısch den Beıtrag dreıer deutscher
katholischer Missıionsleute ZUTr Indıen-Missıon das ist selbst 1Im gegenwärtigen ökumeniıschen
Zeıtalter nıcht alltäglıch. Nıchtdeutsche Leser, für dıe das uch Ja VOT allem bestimmt ist, werden
TEINC| mıt dem umfangreıchen, überwiıegend deutschen Fußnotenapparat einıge Mühe en ber
S1e auf jeden Fall: denn diese aus der Frankfurter Theologıschen Hochschule Georgen
stammende Dissertation ist auch anderweıtıg ine sehr beachtlıche Leıistung. S1e imponIert schon
UrC! umsıchtige Verwendung der neuesten ıteratur, Von Ihomas und Amaladoss bıs
arl üller und OTS Gründer. uch methodısch ist die Untersuchung Sanz auf der Höhe, dıe das
ema verlangt. Sowohl das säkular-historische Umlifeld als auch dıe kırchen-, MISS1IONS- und
relıgıonsgeschiıchtlıchen Zusammenhänge kommen Trem eCc

Eın vorbereıtender Durchgang durch den hıstor1ographischen Stoff dıent dem Verständnıis der
indıschen MIiIss10ns- und Kolonıjalgeschichte mıt Trem echsel VON »awakenıngs« und »declines«,
sowohl europäischer als auch indıscher Sıcht Der Vf{f. ist sıch dessen bewußt, daß CT keinen
völlıg .ucn Gesamtentwurf Jefern braucht, der dıe hinreichend eKannte Geschichte in (0)1(68
repetieren MU| Was ihn vordringlıch beschäftigt, ist dıe rage Wıe WAal möglıch, da die dre1ı
wichtigsten ersuche eiıner Chrıistianisierung der syriısch-persische In Südwestindıen seı1ıt dem
frühen Miıttelalter, dıe portugliesische Kolonıialmission seıt dem Jahrhundert und schliıeßlich dıe
neuzeıtliche Tätigkeıt verschiedener chrıstliıcher Missıonen 1m Subkontinent iıhr 1e]
verfehlten? DiIe entscheıiıdende Antwort, dıe en anderen Erklärungsversuchen zugrunde lıegt,
lautet »Das Christentum WaTl nıe ıne Relıgıon In 1en und konnte deshalb uch keine Relıgion
für Indıen SCIN« (85) {TOf{Z er ersuche einer Akkommodation, Adaptation, Inkulturation oder
auch J] ransformatıon, denen dıie Missıonen nıcht fehlen lhıeßen.

Wollte INan diese erstaunlıche petit10 PrInCIpI als solche ganz nehmen, könnte INan dıe
Lektüre eigentlich schon hier abbrechen, da Ja auch dıie späteren Entwicklungen die en rrtümer
und ihre katastrophalen Folgen mutmaßlıch nıcht hätten unschädlıch machen können. Mıiıt einer
olchen Konsequenz tate INan dem Vf. allerdings unrecht:;: denn dieser Stelle schalte NUunNn dıe
Fallstudien eın, dıe den Hauptteıl des er bılden. Als Zeıtzeugen werden, Im Kontext ihrer Je-
weılıgen Sıtuation, dreı prominente Exponenten der neuzeıtlıchen katholischen Missıon In DZW für
Indıen aufgeboten: Alfons Väth (1874-1937), Missı1onar: 0Sse Schmidlin (1876—-1944), Begründer
der katholıschen Miıssıonswissenschaft; Ihomas Ohm (1892-1962), Systematıker der katholıschen
Nachkriegsmission. Die sehr ausführlichen Befragungen Sınd das muß zuerst festgestellt werden

Musterstücke ihrer dıe auch für künftige Forschung ren Wert behalten el bietet der
heute Kaum noch bekannte Praktıker Väth, immerhin der einzıge gestandene Indiıenmissionar unter
den Dreıen, mıt seiner Neigung ZUT Schwarzweißmalerei Im Posıtiven WwI1ıe Im Negatıven insgesamt
vielleicht weniger ergjiebige Einblicke als Schmuidlın und Ohm Für Schmidlın lag dem bereıts
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die NCUC, autoriıtatıve Bıographie VON Karl üller VOI (1989) Dennoch hat CI verstanden, nıcht
91008 Bekanntes wiederholen, sondern 7 gerade Schmudlıns einıgermaßen omplexe Beziehung

Indıen klar herauszuarbeıten Nıcht wenıger aufschlußreıich ist der große SSaY über Ohm, VOI

em eıl dabe1ı dıe Durchbrechung des en Schemas Akkommodation-Assıiımilation-Inkulturation
UrCc dıe novıtas vıtae, dıe für Ohm den entscheidenden Gehalt der Evangelıumsbotschaft
ausmacht, ZUTr Dıskussıion gestellt ırd Unbeantworte bleıbt für den V{. dabe1ı allerdings dıe
Hauptfrage: nıcht gerade dıes eue erst eınmal dem Prozeß der Akkulturatıon bzw
Akkommodatıon unterworfen werden, ü für Indıen überhaupt wırksam werden (244)?

DıiIe Gesamtbilanz ist deprimlerend, bıs In dıe eıt des Z weıten Vatıkanums hıneınn: » Alle
aktoren, dıe 1Im und 1Im beginnenden Jahrhundert erneuerter Begeıisterung für dıe
Indıenmissıion eıtrugen, en In Wırklıiıchkeit NUr dazu geführt, daß dıe 1SS10N wıederum
iıner kulturellen, natıonalen und kolonıalen Angelegenheıt wurde, mochte das auch BDal nıcht
beabsichtigt SCeIN.« Diıe »Synthese« VON Chrıstentum und Hınduismus, WIe s1ie eiwa auch für
Ohm wünschbar BCWESCH wäre, WalT offenbar NUTr dort realısıeren, eın ensch WIE der
christlıche TrTahmane rahmabandhav Upadhyaya iıne indısche Theologıe indıscher enkKiIiorm
nıcht 191088 konzipiert, sondern auch kompromißlos gelebt hatte Was ıhm freıiliıch den 10d In
brıtischer Gefangenschaft einbrachte (1907) Was bleıbt für dıe heute anzustrebende »Synthese« VON
Hınduismus und Christentum? Dıe » Verschmelzung der Horizonte« UrCc. eınen Dıalog, der
keıinesfalls mıissıconNarıschen Zwecken dıenen darf, sondern In dem dıe Partner einem
Verstehen finden, ohne In rer Identität beeminträchtigt werden

SO gewıß der VT AdUus der Konfrontatıon mıt einer insgesamt negatıv bewertenden Vergangen-
heıt In mancher Hınsıcht oue Anregungen gewInnt, gew1ß bleiıben unerledigte Fragen, die hıer
UT noch anzudeuten sınd

Der »To{fe Faden« der Argumentatıon führt in einen Wiıderspruch: Eıinerseıts ist der Missıon
anzulasten, da S1e urchweg erfolglos Wäadl, andererseıts sollen, nach Meınung des V meßbare
Erfolge überhaupt nıcht angestrebt werden.

Wıdersprüchlıich ist auch die Beurteijlung des Hınduismus. Eınerseıts soll seiıne habıtuelle
» 1oleranz« und »Gastfreundschaft« die Identität des Chrıstentums NIC: antasten; andererseılts WE
INan In Indıen ber auch VON einem »resistant Hınduilsm«, der darauf bestehen muß, daß dıe
Bedingungen der Begegnung VO  — ıhm alleın 1er‘ werden.

ESs Wäal dieser Hınduismus (und nıcht dıe Miıssıon), der eınen Mannn WIeE den Brahmanen
Nılakantha (später Nehemıiah) ore (1825-1885) ZUT Absage die »holy Vedıiıc rel1g10N« und ZUT

Bekehrung ZU chrıstliıchen Glauben trıeb der Darstellung des V{. oMmM\! ore. nıcht VOTL, und
»CONVersS10N« wırd lIımıne abgelehnt.

In der heutigen Dalıt-Bewegung (dıe beım VE ebenfalls keine spielt), ist »CONVers10n«
Urchaus wıeder eın aktuelles ema geworden.

Der V{f. bemerkt, daß seıne dreı Gewährsleute etztlich hılflos VOT der Aufgabe des hındul-
stisch-christlichen Dıalogs gestanden haben uch seıine eigenen Hınweise bleiben freiliıch sehr blaß
Sıe bewegen sıch überwıegend Im Bereıich der Auseinandersetzung mıt dem Advaıta-Vedanta, dıe
Ja längst Im Gang ist, während dıe Aufgabe des Gesprächs mıt der Volksreliıgion der Bhaktı kaum
In Erscheimung trıtt
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